
Gebäude-Wasser

«Wenn sanftes Wasser gefriert, kann 
es Felsen sprengen» oder eine Was- 
serleitung. Gerade in der kalten Jah- 
reszeit kommt es immer wieder vor, 
dass eine Wasserleitung gefriert. 

Platzt eine Wasserleitung ausserhalb 
des Gebäudes, sieht man den Schaden 
gut und kann diesen ohne grossen Auf­
wand wieder reparieren. Anders sieht 
es bei den Leitungen im Hause aus. Oft 
bemerkt man die Wasserschäden erst 
nach einiger Zeit. Das Schadenrisiko 
lässt sich mit einfachen Vorkehrungen 
wie das regelmässige überwachen von 
nicht benutzten Räumen und Gebäu­
den, reduzieren. 

Im Kanton Zürich ist das Gebäude 
obligatorisch gegen Feuer und Elemen­

tarschäden durch die Gebäudeversiche­
rung GVZ versichert. 

 
Als Elementarschäden zählen Erdrutsch, 
Felssturz und Steinschlag. Sowie das 
«schnelle oder gefrorene Wasser» in 
Form von:

–– Hochwasser, Überschwemmung und 
Sturm (min. 75  km / h)

–– Hagel, Schneedruck und Lawinen
gehören auch dazu. Das «langsame Was­
ser» verursacht Schäden durch
–– auslaufendes Wasser aus gebäudeei­

genen Wasserleitungen und daran 
angeschlossenen Anlagen

–– plötzliches Auslaufen von Zierbrun­
nen, Wasserbetten, usw.

–– Regen-, Schnee- und Schmelzwasser, 
das durch ein undichtes Hausdach, 
aus Dachrinnen oder Aussenablauf­
rohren ins Innere des Gebäudes ein­
dringt

–– Ausfliessen von Öl aus Heizungsan­
lagen, Tanks oder durch Flüssigkeit 
aus Wärmeauslaufsystemen oder 
dem Wärmepumpen-Kreislauf

–– Rückstau von Abwasserkanalisation 
oder Grundwasser

Mit der Gebäude Wasser Versicherung 
können diese Risiken versichert wer­
den. Die Summe der Folgekosten für 
Such- und Freilegung, sowie Zumau­
ern und Überdecken von defekten Lei­
tungen sind in einem frei wählbaren 
Betrag gedeckt. Die Reparaturkosten 
sowie die Kosten für das Ersatzteil, 
können durch eine Zusatzdeckung ein­
geschlossen werden. Der Wasserver­
brauch steigt mit einem Rohrbruch 
enorm und kann schnell mehrere hun­
dert Franken betragen. Es gibt Versi­
cherungsgesellschaften die auch diese 

Kosten übernehmen. Kann ein Haus 
oder eine Wohnung wegen eines Was­
serschadens vorübergehend nicht be­
wohnt werden, erleidet der Gebäude­
eigentümer einen Mietertragsausfall. 
Dieser Ertragsausfall ist in der Gebäu­
de Wasserversicherung mit 20 Prozent 
der Gebäudesumme miteingeschlos­
sen. Den Mietertragsausfall bei Feuer- 
und Elementarschäden für fremdver­
mietete Wohnungen muss separat ein­
geschlossen werden. Die Wohnung der 
Eltern, welche im Wohnrecht auf dem 
Betrieb wohnen, zählt als fremdver­

mietet. Wird die Immobilie selbstbe­
wohnt, ist der Mietertragsausfall in 
der Hausratversicherung für Feuer- 
und Elementarschäden sowie für Was­
serschäden eingeschlossen, sofern das 
Risiko Wasser für den Hausrat gewählt 
wurde. 

Was ist zu tun wenn Sie einen Was­
serschaden entdecken? Ist die Leitung 
bereits gefroren gilt: NIE selber auf-
tauen! mit Hilfe von Hilfsmitteln, denn 
heraus fliessendes Wasser führt un­
weigerlich zu weiteren Schäden. Kor­
rekt ist, denn Hauptwasserhahn zu­
drehen und den Fachmann rufen. So 
wird der Schaden nicht noch grösser. 
Denn jeder Versicherungsnehmer muss 
die Rettungs- respektive die Schaden­
minderungspflicht einhalten. Ansons­
ten riskiert er eine Kürzung der Versi­
cherungsleistung. Das Team der ZBV 
Versicherung berät und hilft Ihnen ger­
ne. Zögern Sie nicht uns anzurufen. n

Nun steht die Gülle auf der Abschussliste

Doch Haushaltungen machen immer mehr Mist und Gülle

In den letzten Wochen sorgten gross 
aufgemachte Medienschlagzeilen für 
die Aufdeckung von möglichen Um- 
weltsünden mit Gülle. Damit wird eine 
weitere Front gegen die produzie-
rende Landwirtschaft mit Nutztier
haltung eröffnet. Doch nicht alle  
Gülle kommt aus der Nutztierhaltung. 
Immer mehr muss der Presssaft  
aus der Biogasproduktion auf die 
Felder ausgebracht werden.

«Schweizer Bauern spritzen zu viel Gül­
le auf ihre Felder und verschmutzen 
damit die Umwelt», war die jüngste 
Schlagzeile rund um den flüssigen, seit 
mehr als zwei Jahrhunderten genutz­
ten flüssigen Hofdünger. Zugleich wird 
der Güllentourismus an den Pranger 
gestellt, wobei dieser vor allem um die 
Verwertung der flüssigen Gärsäfte aus 
gewerblichen Biogasanlagen immer 
grösser wird. Denn gleichzeitig fällt 
aus der Nutztierhaltung immer weni­
ger Mist und Gülle an, was verschiede­
ne Gründe hat. Grundsätzlich reicht 
dafür einerseits ein Blick in die Statis­
tik. 1975 sind in der Schweiz auf 89 818 
Höfen gesamthaft 1862 306 Tiere der 
Gattung Rindvieh gehalten worden. 25 
Jahre später waren es 50 834 Betriebe 
noch mit 1558 005 Tieren. Aufgrund der 
aktuellsten Zahlen hat sich der Ader­
lass weiter fortgesetzt. 2019 wurden 
noch auf 34 251 Höfen 1524 820 Tier ge­
halten. Zugleich hat sich in der Rind­
viehhaltung nicht zuletzt auch aus 
Tierschutzgründen die Weide- oder 
auch Laufhofhaltung durchgesetzt. Ent­
sprechend bleibt zusätzlich eine be­
achtliche Gülle- und Mistmenge direkt 
auf den Weiden und müssen nicht mehr 

ausgebracht werden. Mit der verstärk­
ten Verlagerung von der Milchvieh- 
zur Mutterkuhhaltung sowie die Wei­
demast sind entsprechend auch fast 
das ganze Jahr immer mehr Tiere auf 
der Weide und erledigen gleich selber 
tiergerecht das Ausbringen von Gülle 
und Mist. Somit nimmt gesamthaft die 
Mist- und Güllemenge ab. 

Auch die traditionellen Mischbe­
triebe mit Nutztierhaltung und Acker­
bau verschwinden aus wirtschaftli­
chen Gründen auch im Biolandbau im­
mer mehr, wo im kleinen Rahmen ein 
geschlossener Nährstoffkreislauf er­
folgen konnte. Man spezialisiert sich 
auf Ackerbau oder Nutztierhaltung 
und ist so auf den Nährstoffausgleich 
angewiesen. 

Zusätzlich wurde die Behauptung 
aufgestellt, dass ein Ostschweizer Trans­
portunternehmer, welcher auf den 
Transport von flüssigen Düngern und 
Presssäften spezialisiert ist, mit seinen 
50 Lastwagen den landwirtschaftlichen 
im grossen Ausmass den Gülletouris­
mus fördert, obwohl ein Grossteil die­
ser Fuhren mit Presssäften unterwegs 
sind. 

Immer mehr Biogasgülle
Eine ständig enorm steigende Gülle­
menge kommt zusätzlich auch aus den 
grossen gewerblich betriebenen Biogas-
Kompostwerken. Aber auch auf Höfen, 
welche über Biogasanlagen verfügen, 
wird zusätzliches nicht auf dem Hof 
anfallendes oftmals aufgrund der grü­
nen politischen Forderungen über gros­
se Distanzen herangekarrtes Grüngut 
verschiedenster Herkunft vergast und 
fällt danach teilweise als flüssiger Press­
saft an. Das dabei in gewerblichen und 
industriellen Anlagen für die Biogas­

produktion verwendete verflüssigte 
Grüngut aus den Schweizer Haushalten 
und Gärten wird nach der Gärung und 
Gasnutzung gepresst und der Presssaft 
analog zur Gülle mit ähnlichen Ge­
haltstoffen auf die Felder ausgebracht. 
Doch zuerst müssen diese Presssäfte 
über enorme Distanzen transportiert 
werden, um sie auf die Felder auszu­
bringen. Einer dieser landesweit gröss­
ten Mist- und Gülleproduzenten liegt 
beispielsweise mit dem Werdhölzli di­
rekt am Zürcher Stadtrand. Pro Jahr 
werden dort 25 000 t Gärgut vergast. 
Nach dem Vergasungsprozess wird das 
Substrat gepresst, um es als flüssiges 
und festes Gärgut weiter verwerten zu 
können. 

«Flüssiges Gärgut aus gewerblich-in­
dustriellen Vergärungsanlagen: Wegen 
des hohen Anteils an löslichem Stick­
stoff gilt für die Ausbringung grund­
sätzlich dasselbe wie für flüssiges Gär­
gut aus landwirtschaftlichen Vergärungs­
anlagen», Agrarforschung Schweiz.

Dabei fallen allein im Werdhölzli flüs­
siges Gärgut oder in der Fachsprache 
Flüssigdünger im Umfang von 12 000 t 
oder rund 500 Lastwagenfuhren an, 
welches in der Landwirtschaft analog 
zu Gülle eingesetzt wird. Die weiteren 
10 000 t festes Gärgut wird zu Kompost­
produkten verarbeitet. Bereits gibt es 
landesweit von dieser Grösse drei Dut­
zend solcher Anlagen. Diese anfallen­
de flüssige Gärgülle entspricht pro An­
lage immerhin der Produktionsmen­
ge von rund je 1100 Milchkühen.

Haben Fachleute versagt?
Der Eintrag von Ammoniak und Stick­
stoff in die Wälder und weitere Flä­
chen ist aber bei weitem nicht nur auf 
die Landwirtschaft zurückzuführen. 
Mit den Grosswetterlagen mit viel West­
wind und feuchter Luft werden diese 
Immissionen über hunderte von Kilo­
metern verfrachtet. Zugleich fallen in 
den unternutzten Wäldern und Moor­
gebieten zusätzlich durch Altholz und 

andere Verrottungen beachtliche Men­
gen an Nährstoffen und somit auch 
Stickstoff an, welcher noch vor 50 bis 
100 Jahren dank der gezielten und 
nachhaltigen Nutzung von Wald und 
Moorflächen deutlich geringer waren. 

Doch die grossen Vorwürfe werfen 
auch Fragen auf, ob die vor 20 oder 30 
Jahren aufgrund des politischen Drucks 
ernannten Fachleute die Landwirte mit 
den vielen neuen angeblich nachhaltig 
auswirkenden Auflagen aufs Glatteis 
geführt haben. Die damit verbundene 
Weidepflicht, grosse Laufhöfe und die 
wiederum aus Sicht des Tierschutzes 
politisch geforderten gut durchlüfte­
ten offenen Stallungen sorgen nun da­
für, dass automatisch mehr Stickstoff 
und Ammoniak in die Umwelt gelan­
gen, weil dies von der Fachwelt so 
empfohlen worden sind. 

Mit dem vor einigen Jahren lancier­
ten Ressourcenschutzprogramm des 
Bundes und zusätzlich von den Kanto­
nen mit weiteren Beiträgen unterstützt, 
ist vor einigen Jahren das Ausbringen 
der Hofdünger mittels Schleppschlauch 
massiv gefördert worden, um die Emis­
sionen durchaus erfolgreich zu verrin­
gern. Doch auch hier stellt sich die 
Frage, ob die Fachleute wirklich rich­
tig gelegen sind. Zugleich darf nicht 
vergessen werden, dass in importierten 
Nahrungsmitteln aus tierischer Produk­
tion auch Emissionen stecken. Überall 
auf der Welt machen Nutztiere diesel­
be Menge Mist und Gülle, welche ge­
nutzt werden muss. Doch diese Emissi­
onen fallen nicht mehr bei uns an, son­
dern liegen dank der Auslagerung der 
Nutztierhaltung abseits unserer Wahr­
nehmungen weit von uns weg. Dies 
ganz nach dem Sprichwort: «Aus den 
Augen – aus dem Sinn.»  n ROMÜ

«Ist die Leitung bereits 
gefroren gilt: NIE  
selber auftauen!»

Nadja Läderach 
ZBV-Versicherungsteam

Der Schleppschlauch ist als ein Instrument zur Verringerung der Emissionen von den Fachleuten 
angepriesen und mit beachtlichen öffentlichen Mitteln gefördert worden. Bild: Romü

Schäden durch auslaufendes Wasser. Bild: Pixabay
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